
 



 

Aannementspreis
—— 8 Monate 6 Monat

Dee Zurich Ir. 8. — Ir. 6.—
r bie Schwelz 4. — 7. 80

Borto und Beſtellgebuhr inbegriffen).

dae Ausland kommt der betreffende

Voſtzuſchlag hinzu.
 

Erſcheint täglich

it Ausanahme des Montaga.
 

Bureaur

Dos Fedaction und Adminiſtrutiss
usrer Madleuech 20 b

Zwölfter Jahrgang.

 

Herausgegeben von Theodor Curt und Reinbold Ruegg.

Inſerate und Reelaa
find ausſchließlich einzuſenben e

Hanseunsteinmn α
Annoncen⸗Bureau der Zuricher Vsh

Zuũrich

Baſel, Bern, Genf und
deren ubrige Filialen des In⸗ u. Autleceg
 

Inſertionspreis:

Annonceen per bgeſpaltene Petlegee⸗

für die Schweiz Ctsa.

für das Ausland

Meelamen⸗Zeilt 30

 

A2⸗
Albert Mouſſon.

V.
Vervollſtändigen wir das leichtſlizzirte Lebensbild des Heim⸗

gegangenendurch einige Züge. Der Wirrwarr in Maaß und
Gewicht inderSchweig bewog indenDreißigerJahrenzwoölf
Kantone zum Abſchluß eines Konkordates, Mouſſonverfaßte
eine Schrift darüber. Von 1863—67 warer Mitglied der
Kommiſſion, welche die Mutter⸗Maaße Meterſtabund Kilogramm)
feſtſetzte und reiste mit Dr. Wild nach Paris, um Jene mit
den Ur⸗Maaßender Pariſer Archive zu vergleichen; die gleiche
Reiſe hatte er 1885 zur Erwerbung phyſikaliſcher Inſtrumente
für das Polytechnikum gemacht. Bei der Einweihung des neuen
Kantonsſchulgebändes im Jahre 1842ſtellte er in ſeiner Feſt⸗
rede einen Rückblick auf das zürcheriſche Schulweſen an und
erſtattete 1347 ein Gutachten über die Stellung der Natur⸗
wiſſenſchaftenam obern Gymnaſium, — ein immer noch leſens⸗
werther ganz auf eigener Erfahrung baſirender Beitrag zu
einer alten, noch immer nicht endgültig erledigten päda—
gogiſchen Frage, — undſchrieb darauf für die Gymnaſiaſten

eine concis gehaltene „kleine Naturlehre“. Als er end—
lich das Lehramt an der Kantonsſchule niederlegen nne
wählte ihn die Regierung in die Aufſichtskommiſſion der In—
duſtrieſchule; gerade für die Zeit des langſamen Niederganges
dieſer Anſtalt, welche durch den Vorkurs am Polytechnikum
ſchwer benachtheiligt wurde!

Das Neujahrsblatt des enenes für 1868 brachte
von Mouſſon die Biographie von J. C. Eſcher, dem Gründer
des Etabliſſements zur Neumühle; Verfaſſers patriotiſche
Geſinnung ſpricht dort klar aus folgenden Sätzen: „Sollte
nicht einem Land wie das unſere, wo Fleiß und Arbeit die
einzige Quelle des Wohlſtandes und die wahre Seele des
Volkslebens ſind,das Andenken ſolcher Männer ein heiliges
ſein, ihm als vorleuchtendes Beiſpiel, als ſchönſte Frucht des
eigenen geiſtigen Lebens gelten?“ Einige Jahre zuvor hatte
Mouſſon „Notizen aus dem Leben des Dr. Alexander Schläfli“
(eines Berner Arztes, der ſein Vermögen der ſchweizeriſchen

aturforſchenden GeſellſchaftzurHonorirungvonPreisarbeiten
vermachte)geliefert;
Schulers!

Zahlreiche— Schüler erinnern ſich auch dankbar

der Förderung, die ihnen von ihm geworden. Er gab ihnen
wohlmeinenden Rath, ermunterte ſie zu tapferm Ausharren und
ſchürfte ihnen ein, daß die Wiſſenſchaft von ihren Jüngern
Opfern fordert; für die in der Ferne Weilenden hatte erſtets
einige orientirende Zeilen über Dinge und Perſonen, ſür welche
ſie ſich intereſſirten. Warenderen Zuſchriften gehaltvoll, machte
er ſich ein Vergnügen daraus, der naturforſchenden Geſellſchaft
diskret darüber zu berichten oder er vermittelte deren Aufnahme

in gelehrten Fachſchriften und las ſogar die Korrekturen; wer

da weiß, wirſauer es jungen unbekannten Autoren wird, Zuttin
auf den Redaktionen zu finden und wie peinlich ihre ökonomiſche
Lage ſich deshalb geſtalten kann, weiß dieſen Dienſt zu würdigen.

Wohlwollen war die Grundnote feines Weſens, unbefangen

ſtand er den Erfolgen Jüngerer gegenüber; von jenem Gefühl
der Eiferſucht, das ſo manchen Gelehrten verbittert, die Fort⸗
ſchritte einer jüngern Generation mißkennen läßt und zum

der Lehrer ſchriebdie Blographie

 

Zürich, Freiiag dee embe

Glauben verführt, die Wiſſenſchaft ſchreite nicht mehr vor—
wärts, wenn er ſelber nicht mehr Schritt zu halten vermag,
war Mouſſon niemals angekränlkel. Auch die bei manchen
akademiſchen Größen beliebte Praxis, die Schüler für ſich ar—
beiten zu laſſen, warnicht ſeine SaheKollegen gegenüber be—
wahrte ervornehmen Takt;ſein Urtheil war reſervirt, über
die Theorieen Anderer erreinWarlragesmemuſterhafter
Unpartheilichkeit.

In der Zeit, da unter den Glndern der fraugofiſchen Aka⸗
demie, wie unter den Berliner Gelehrten (Cv. Buch und Weiß)
ein üppiges Koterieweſen blühted Wiſſens⸗- und Brodneid
auch auf andern Punkten des Konnentes ſich widerlich geber—

deten, die Eidgenoſſenſchaft ſtolz auf Geſtalten wie
Mouſſon, Eſcher von der Linth, Merian, Studer und deren

Kollegen in Genf und Neuenburg kin, welche Pedanterie, In—
trigue und autokratiſche Gelüſte aus ihrem Kreiſe verbannten,

die Wiſſenſchaft als hohe himuliſche Göttin“ verehrten
und, in edlem Wetteifer wirken, eine Demokratie der
Geiſter reſpräſentirten, ſo wie ſie m brittiſchen Inſelreich die

Darwin, Lyell, Hooker, Huxley, John Ball verband; der
Letztgenannte hat auch mit warmer lerkenmung von der Robleſ⸗
der Schweizer geſprochen.

Als Mouſſon 74 Sommer kommen undgehen geſehen,
wünſchte er ſich endlich Ruhe; die Studentenſchaft ehrte ihn
bei ſeinem Scheiden durch einen glanzvollen Fackelzug. Er be—
nutzte die Muße zur Veranſtaltung einer dritten verbeſſerten
Auflage ſeines phyſikaliſchen Werkes Seine Bücherſchenkte er
der Bibliothek der von ihm wiederholt präſidirten zürcheriſchen

naturforſchenden Geſellſchaft (der hollſtändigſten und in libe—

ralſtem Sinne verwalteten des Landes). Es waren loſtbare
Bücher darunter; beſaßen die Sibliotheken gewiſſe wichtige

Publikationen nicht, ſo ſchaffte ſig Mouſſon dieſe ruhig aus
eigenen Mitteln an ). Nur von den Schriften über Conchy—
liologie konnte er ſich vorläufig nichttrennen. Die Con—
chylien waren ſeine Lieblinge, vi Dabid Wiſer ſeine Mine⸗
ralien als ſeine Kinder“ bezeichnete. Gleich dieſem etiquet⸗
tirte er jeden Gegenſtand mit genauer Angabe der Her—
unftinieSifeeeer ogarſelber die

Schachteln. aileiléeore ducartonnage?« fragte ſcher⸗
zend einſt ein Genfer; in der That ward er nicht müde,

zu kompletiren und das Erſcheinen des von PaulFiſcher in
Paris verfaßten Manuel de conchylologie bereitete dem hoch—
betagten Greis die lebhafteſte Fruude. Auch ſein Wunſch, ſeine
Sammlungzu Endekatalogiſiren u können, ging in Erfüllung.

Anſehnlich iſt die Schaar der im In- und Ausland wirken—

den ausgezeichneten Phyſiker, die Mouſſon als Lehrer verehren;
wir nennen Namennicht, um keinm zu vergeſſen.**) Auch der
gefelerte Augenarzt Profeſſor Dr. Horner und derzürcheriſche
Kantonsingenieur Wetli, deſſen gediegene Abhandlung über
dieWaſſerverhaltniſſe des Zürichſee's nicht nach Verdienen

* nur verwendete er ſich mit Kollegen bei der Kantons—
bibliothek um Anſchaffung der äußerſt koſtbaren Reiſewerke d'Orbigny's,
von welchen in der Schweiz nur ein kremplar, in der Hand von Pictet
de la Rive in Genf,ſich befand.

**) InArtikel III konnten wirnatirlich nicht alle Conchylien Sammler
aufführen; immerhin wollen wir nahtragen, daß Moufſon aus Afrika
Sendungen von Profeſſor Dr. Keller und— Dr.In in
Zürich erhalten hat.

—

 lich und abſichtslos den Lapſus begangen hat.

 

gewürdigt worden, zählten einſt zu ſeinen Hörern. Nahezu
ein halbes Jahrhundert umſpannte MouſſonsLehrthätigkeit;
bringen wir dazu in Anſchlag ſeine zirka 80ſchriftſtelleriſchen
Publikationen — deren Verzeichniß uns vorliegt — und die
raſtloſe Sorge um ſeine Sammlung, darf man wohlſagen,

daß das Bibelwort, das Hexrlichſte im Menſchenleben ſei Mühe

wir des Mannes geſammfes Weſenſchildern, ſo ſei auch erwaͤhnt,
daß Mouſſon dem Glaubenſeiner Vater die Treue bewahrte. Sein

religiöſes Credo iſt in ſeinen Schriften nirgends ausgeſprochen
oder auch nur angedeutet, aber er wareinfleißiger Beſucher
der franzöſiſchen Kirche und deren Pfarrer, Herr Farcard hat
ihm auch die Leichenrede gehalten.

Der Kirchhof auf der hohen Promenade wurde im Jahre

1847 angelegt und bei den Ausgrabungen auf der Oſtſeite
beſtätigte ſich die von Eſcher von der Linth verfochtene An—
ſicht, daß der Hügel eine alte Moräne ſei. Dort ſchlafen nun
im ſtillen Grunde des Privathofes die beiden Freunde, vereint
im Tode, wie ſie es im Leben waren. Eine wunderſame Fügung
hat es gewollt, daß ſie ihr letztes Lager gefunden zwiſchen den
Findlingen, deren Entſtehungsräthſel zu löſen ſie berufen waren.

Eine andere Feder mag Mouſſon das biographiſche Denk—
mal ſetzen, das ihm gebührt. Wir legen vorerſt auf das Grab

des Mannes, in dem wiſſenſchaftlicher Geiſt, Bürgertugend
und Beſcheidenheit auf's Engſte ſich verſchwiſterten, einen be—
ſcheidenen Kranz.
 

Privat⸗Telegramme.
p. Bundesſtadt, 11. Dezember. Die Wahlprüfungs⸗

kommiſſion empfiehlt dieValidirung der Wahl Dählers.
*Bundesſtadt, 11 Dezember. DieAufſtellung von

Speiſer und Keel als Bundesrathskandidateniſt nicht erfolgt.
Es hat Bundesrichter Kopp eine Kandidatur der Katholiken
für die Bundesrathswahl angenommen, worauf das Zentrum
dieſelbe zur ſeinigen machte. DieLinke erklärte ſich in ihrer
Fraktionsverſammlung für die Kandidatur Frey, für welche
vonden 85 anweſenden Mitgliedern 74 ſtimmten. Durch dieſe
Vorgänge hat ſich die Lage ſehr zugeſpitzt. Cornaz trat von
der Randidatur ſuur bas Buudeertt ucuck.
IBundesſtadt, 11. Dezember. Die F—

verſammlung hat als Bundesrath Oberſt Frey mit zwei Stim—
men über das abſolute Mehr, als Vizepräſidenten des Bundes—
rathes Hauſer und als Bundesrichter Soldan gewählt.

p. Bundesſtadt, 11. Dezember. Die Bundesverſamm—
lung nahm das Entlaſſungsbegehren der Herren Bundesrath
Hammer und Bundesrichter Roguin entgegen. Zu Ehren
Beider erhob ſich die Verſammlung von den Sitzen. Die
Wahlen ergaben ſämmtlich im erſten Wahlgange die Wieder—
wahl der Herren Schenk (149 von 177), Welti (147 von
172), Ruchonnet (46 von 176), Droz (148 von 175), Deucher
(149 von 118), Hauſer (142 von 180 Stimmen). Oberſt
Frey wurde mit 94 von 181 gültigen Stimmengewählt.
Bei der letztern Wahl machten Kopp 77 und Keel SSummen.
Frey erklärt, ſeinen Wahlzettel zerriſſen zu haben und frägt,
wieſo alsdann von 181 ausgegebenen Zetteln 181 eingelangt
ſein können. Es ergibt ſich, daß Nationalrath Stock unwiſſent—

Dasabſolute
Mehr warfür Frey trotzdem überſchritten, ſo daß der Präſi—
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undArbeit,anihmzurvollenWahrheitgewordeniſt.Und da

dent Müller der Verſammlunges anheimſtellt, über die Vali⸗
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A0 Zürich, Mittwoch den 10. Dezember
 

Albert Mouſſon.
III.

Während einer Krankheit Mouſſons im Knabenalter hatte
der Arzt dem jungen Patienten einige bunte Muſcheln und

Abbildungen gebracht, welche deſſen Intereſſe für die Con—
chylien weckten. Sein erſtes Sammelfeld war ſein Wohnbezirk.
Auf Reiſen wurde ſpäter fortgeſucht, Freunde wie Eſcher und
Heer halfen die Kollektion äufnen, die er durch Tauſch und
Kauf erweiterte. Er verſtand es, ſein Gebiet in praktiſcher
Weiſe einzuſchränken, ſich nicht ins Weite zu verlieren; er
war ein Inlandbewohner und hielt ſich zunächſt an die Land—
und Süßwaſſer⸗Mollusken.

Die Thier⸗Geographie war damals noch ſehr unentwickelt.
Mouſſonrichtete ſeinen Blick ſofort auf die geographiſche Ver⸗
breitung der Arten. Von dem frühern zürcheriſchen Seminar—
direktor Zollinger, der auf Java ſich niedergelaſſen, bekam er
ziemlich vollſtaͤndige Sendungen einer fernen Zone; 1848
und 49erſchien in den Mittheilungen der zürcheriſchen natur—
forſchenden Geſellſchaft eine erſte Arbeit über Land- und Süß—
waſſer⸗Mollusken von Java. Das nächſte Jahr folgten Nach—
träge dazu. Der Erfolg bewog ihn, zu Anfangder Fünfziger⸗
Jahre folgendes gedruckte Zirkular (deutſch und franzöſiſch)
an Freunde, Bekannte und früher Schüler zu ſchicken:

„Beſchäftigt mit Unterſuchungen über die geographiſche Ver—
breitung der Land⸗ und Flußkonchylien, wünſcht der Unter—
zeichnete angelegentlich, ſich Gegenſtände dieſer Art vonverſchiedenen
Gegenden der Erde zu verſchaffen. Er würde daher recht dankbar
ſein wenn Perſonen, die ſichmit dem Sapmeln von Naturalien
befaſſen oder ſonſt an der Naturforſchung Intereſſe nehmen, ihm
die Gegenſtände ihres nähern oder fernern Wohnortes, gegen Ver—
gülung aller Bemühungen und Auslagen, auf ſicherem Wegeein⸗
ſenden wollten. Zur Erleichterung der Sache erlaubt er ſich die
folgende kurze Anleitung über das Suchen, Zurüſten und Verſenden
von Land⸗ und Flußkonchylien hier beizugeben.

ahren.
In den Mittheilungen der naturforſchenden zürcheriſchen

Geſellſchaft veröffentlichte er 1883 —655: »Coquilles terres

res etatbesecueeeAe

1857 im Journal de Conchylotogie Noilats—

riana« und WVerzeichniß der in Lanzerote und Fuertaventura
aufgefundenen Thiere mit Bemerkungen über die Mollusken⸗
Faunaderkanariſchen Inſeln überhaupt; 1858 inderViertel⸗
jahrsſchrift der zürcheriſchen naturforſchenden Geſellſchaft:
Weber einige von Hartung auf den Azoren geſammelte Schne—
ken“; 1859 ebendaſelbſt: »Coquilles terrestres et Naviatiles
recueilles dans LOrient par le Pocteur A. Schlufli«;
1861 Coquilles terrestres et fluxiatiles recueillies par
le Professsr Rofh de Munich dans son dernier voyage

en Orient; 1865 im Journal de Conchylologis: ꝰCoquilles
terrestres et Auviatiles de quelques Ues de POcéan paci-

ſque, recueilliespdar le docteur Graeftfe»; 1869 eben⸗

 

Beigefügt war eine kleine Anleitung über das nühere Ver⸗

 

daſelbſt: »Déscription de quelques nouvelles espèces ter-
restres de divers points de POccan pacifigue et de VAus-
fralis«; 1869 »Faune malacologque texrrestre et fluvia⸗

tile des Ues de Samoa, daprèse les envois du docteur

Graekte e inden malacozoologiſchn Blättern: Notizen über
eimge Mollusken aus dem nordchen Sudamerika 1870
erſchien ſeineFaune malacologieee terrestre et luviatile

des Nes Viti d'après les enyoß du docteur Graefles;

1871: Faune malacologique terrestre et Huviatile d'après
les envois du docteur Graefte· 1873: »Faune malaco⸗
logique de quelques Ues de POcapaciſiqus occidental · ⸗
und »Coquilles recueillies par le docteur Sievers dans la
Russis méridionale et asiatique·; Neber einige von Wallis
aus dem nordlichen Südamerika zuruückgebrachte Mollusken“;
Diagnoſe neuer Mollusken aus Weſt⸗Marocco“; endlich in
der Neuen Dentſchrift der ſchwetzeriſchen naturforſchenden Ge—
ſellſchaft: »Ré„rvistion de la faue malacologique des Ues
canaries«.

So umfaſſen dieſe Studien ſchließlich einen ganzen Erd—
kreis; in allen Zonen hatte er ſeiſe Sammelſtationen. Seine
Korreſpondenten waren nur zum geringſten Theile Conchylio—
logen von Beruf; wir nennen aus dieſen den berühmten
Philippi, Vater, mit welchem er durch ſeinen Freund Eſcher
bekannt wurde, der aus politiſchen Notiven ſeine deutſche Hei⸗
mat mit Chile vertauſcht hatte unddeſſen Forſchungen ſich auf

die ganze Weſtküſte Südamerikas ausdehnte; aus Braſilien
wurde er bedient von Brunet (Pernambuco), von Blanchet
Bahia), von Hofmann in Paris GVictoria) und D. H. Nägeli
(Rio de Janeiro). Er erwarb die ſchöͤne Sammlung des

Deutſchen Beſchke in Nova⸗Friburgo und erhielt Senduugen

von Laſſaux (Montevideo), von dem geweſenen Zürcher Theo—

logen Schweizer GuenosAires) von zwei Schülern, Dr.
Hlrußer und Clarazʒ aus La PlaaundPatagonien. Herr
Stoll, Privatdozent an der Umperſtat Zürich, überbrachte ihm

bei ſeiner Ruckkunft aus Zentralamerita ebenfalls einen Bei—

trag. Es läßt ſich denken, welche Zeit Mouſſon nur für

deſen ausgebreiteten brieflihenBeebhropfern mußte! Wo er

inSuroaFenner und Sanmler aufſpürte, wandte er ſich

gleich an dieſelben, und dabei war es nicht ſeine Sache, zu

betteln, er bot ſtets ehrliche Bezahlung an.

Bald nach Grundung des Polytechnikums reifte in ihm

der Gedanke, ſeine damals ſchonbeträchtlichen Schätze deſſen

Sammlung —dereinzigen von ſchweizeriſchem Charalter —

zu ſchenken; wie ſein Freund Eſcher ließ er ſich hiebei von

inem nationalen Geſichtspunkt beſtimmen, während Wiſer ſeine

brillante mineralogiſche Kollektion der Vaterſtadt Zürich zu—

wendete. Der Foderalismus ſteckt uns Schweizern noch ſtark

in den Knochen, ſelbſt die eifrigſten Zentraliſten denken

draußen“, faſt unbewußt, immerzuerſt an ihren Kanton oder

hre Vaterſtadt, und es ſpiegelt ſich unſere politiſche Eigenart

——

S

 

1890

auch in dieſen über die geſammte Schweiz hin zerſtreuten

Sammlungen wieder; die Idee der Einheit wurde erſt 1848

geboren. Mouſſon hatte dieſe Idee bei ſeinen andern Kantonen

angehörenden Korreſpondenten vielfach erſt zu wecken und zu

ſtärken, und bezeichnend iſt folgende Stelle eines Briefes cn

  

einen Weſtſchweizer, der aus einem fremden Welttheil nach

Zürich und Genf Conchylten ſandte:
WVielleicht werden zwei Erwägungen Sie veranlaſſen,

meine Bilte zu gewaͤhren: Erſtens wird meine Sammlung

nach meinem Tod dem Polytechnikum zufallen und dadurch

nationales Gemeingut werden. Wenn ich dieſelbe nicht ſchon

zu meinenLebzeiten übertritt, ſo geſchieht es, weil dieſelbe

nach meiner Ueberzeugung in meinen Händen

ſorgſamer gehalten und vermehrt wirdals unter

einer allgemeinen Verwaltung, die an tauſend

andere Dinge zu denken hat. Z8weitens iſt meine

Sammlung, was die geographiſche Verbreitung der Arten und

ihre natürliche Gruppirung betrifft, wohl eine der vollſtändigſten

der Schweiz, ſie ſteht Allen, die ſich dafür inter—

effiren, offen underfüllt weit eher ihren Zweck als manche

andere.“
Em Gelehrter, deſſen Name europäiſchen Klang hat, be—

ſuchte vor ein paar Jahren ſeinen Lehrer Mouſſon, um dieſen

zu bewegen, er möchte an die Schenkung die Bedingung knüpfen,

daß die Kollektion geſondert verwaltet werde und beiſammen

bleibe, weil dieſelbe zerſtückelt durch die ſyſtematiſche Einreihung

ihres ſpeziellen Werlhes verluſtig ginge. Der Greis war darob

fichtlich bewegt und antwortete unbefangen, leider vermöge er

nicht auch die Mittel für eine beſondere Verwaltung anzu⸗

weiſen und muſſe ſomit befürchten, daß, wie dies in ähnlichem Falle

zu Bern geſchehen, das Geſchenk abgelehnt würde. Sein Beſucher

hatte ihn auch daran erinnert, daß die Wiſer'ſche Sammlung,

ein wirkliches Unikum, ſo lange Wiſer über dieſelbe verfügte,

Jedem zugänglich und eine Zierde des wiſſenſchaftlichen Zurich

ar, waͤhrend das ſtaͤdtiſche Philiſterthumſie jetztin Schränken

und Schubladen wohl „verwahrt“ hält. Man hat viel Geld,

wo es zu prunken gilt, und man hat keines, ein ſolches

Kleinod wurdig aufzuſtellen; es warewohlnicht zu früh, daß

die Bater der Stadt einmal über dieſen „Alt der Pietät“ in—

terpellirt würden.
Sollte ſich der Bund ebenſo ſchnöde erweiſen und die

Schenkung Mouſſons nicht im Sinne des hochherzigen Gebers

pflegen, ſo dürften die ſchweizeriſchen Naturforſcher einen feier⸗

lichen Proteſt verfaſſen, eventuell zu einer Sammlungvon

Unterſchriften zu einem Initiativbegehren ſchreiten. Der Zu⸗

ſtimmang des Souverains wärenſie jedenfalls ſicher.

Privat⸗Telegramme.
p. Bundesſtadt, d. Dezember. Der Ständer ath erſetzt in

der Kommiſſion ſur die Teſſiner Angelegenheit Kellersberger durch
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Albert Mouſſon.
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Wir bezeichneten es bereits als geradezu wunderbar, wie
Mouſſon bei der auf ihm laſtenden Ueberburdung noch Muße
für weitere Studien erübrigte. Das gelang ihm auch nur
Dankſeiner ausgezeichneten, faſt mathematiſch regulirten Zeit⸗
eintheilung, ſeiner Puünklichkeitund ſeinem Ordnungsſinn. Es
kam ihm dabei ein glückliches Familienleben zu Statten; der
erſten Ehe entſproß eine Tochter, die weite blieb kinderlos;
in der einer alten Zürcher Familie entſproſſenen Gattin hatte
er eine treue, ſtets um ihn beſorgte Gefährtin.

Tag um Tag und Jahr um Jahr nurdieſelben Fächer
in zahlreichen Stunden zu lehren, wirkt abſpannend auf den

Geiſt und ſelbſt zerrüttend auf den Körper Nureine ſo ſtarke
Konſtitution, wie Mouſſon ſie beſaß, vermochte in dieſem an—
ſtrengenden Dienſte die Elaſtizität zu bewahren. Ein frohes
Temperament half ihm über Widriges hinaus, die geiſtige
Arbeit war ihmrecht eigentlich Bedürfniß und im Wechſel fand
er Erholung. Sohatteer ſich neben den phyſikaliſchen Füchern
zwei weitere ausgewählt — zu ſeiner Zerſtreuung, wie er

ſcherzhaft ſagte: die Geologie und die Conchyliologie. Dieſe
Geiſtesgymnaſtik hob ſein phyſiſches Wohlbefinden. Ermüdete
er auf dem Hauptgebiete ſeiner Thätigkeit, ſuchte er dort Er—
friſchung. *

Die erſte Anregung zum geologiſchen Studium kam ihm
von Profeſſor Bernhard Studer in Bern; einen höhern
Impuls aber empfing er von ſeinem akademiſchen Freunde

Arnold Eſcher von der Linth, der Jeden mit ihm in Be—
rührung Tretenden ſchon durch die Macht ſeines ſympathiſchen
Weſens für ſeine Wiſſenſchaft zu begeiſtern wußte. Wie

Mouſſon fühlten ſich auch der Botaniker Heer und der Mi—
neraloge David Wiſer von dieſer gediegenen Perſönlichkeit an—
gezogen.

Charalteriſtiſch für Mouſſon ſt die aͤußere Veranlaſſung
zu geologiſchen Publikationen. Mußte er geſundheitshalber einen
Kurort beziehen, ſo fand er keinen Geſchmack an dem geräuſch—
vollen Badeleben, er wollte ſeine Zeit womöglich verwerthen

    

und erforſchte zu dem Ende die geologiſchen Verhältniſſe der
e ehung ein en Buchengemnesmcteſſemen

gau (Geologiſche Sklizzen von Baden mit
Karte und 4 Tafeln, 1840) mit einer ſolchen Kur zuſammen;

x* vieEmfſtehn

dasſelbe iſt heute noch den JuraGeologen unentbehrlich. In
den Mittheilungen der naturforſchenden Geſellſchaft Zürichs
veröffentlichte er 1848 eine Abhandlung „über die Waſſerver—

hältniſſe der Quellen zu Baden im Aargau“, nachdem er ſchon
ein Jahr zuvor bei einem Aufenthalt zu Aix „Bemerkungen
über die natürlichen Verhältniſſe der Thermen von Aix in
Savoyen“ (mit 2 Tafeln und LKarte) für die neue Denk—

ſchrift der ſchweizeriſchen naturforſchenden Geſellſchaft geſchrie—
ben. Von einer Kur in Taraſp zurückgekehrt, entwarf er im
Neujahrsblatt der zürcheriſchen naturforſchenden Geſellſchaft

von 1850 eine Schilderung des Unter⸗Engadins, der eine geo—
logiſche Karte und Profile beigegeben waren. 1856folgte in

der Vierteljahrsſchrift von Mouſſon und Hartmann: „Aus
einem Expertenbericht über die Quellen in Pfäfers“; 1862 bot
er im Neujahrsblaͤtt eine Ueberſicht der Geologie des Kantons
Zürich (mit einer Karte), wozu der im Publiziren karge Arnold

Eſcher ihm Material geliefert hatte.
Einer der beſte Leiſtungen Mouſſons auf dem Gebiete 

Zürich, Samlen den 6. Dezember
 

 

der Geophyſik iſt ſein Werk Die Gletſcher der Jetztzeit“ (Zů—
rich 1834), Inder Vorrede zu ſeinem Handbuch der Gletſcher⸗
kunde (1885) ſagte Profeſſor Dr. Heim: „Beſondern Dauk
ſchulde ich Albert Mouſſon. Daskonzentrirte vortreffliche
Büchlein war mir eine wichtige Stütze, ein ſteter Begleiter

und hat meine Arbeit namenth in Beziehung aufdie ältern
Unterſuchungen über die Gletſcher weſentlich erleichtert Wenn
meine Gletſcherkunde“ als eine neue (entſprechend den wäh—
rend 30 Jahren vermehrten Kenntniſſen weſentlich umgearbeitete
und vielfach erweiterte) Auflagdesſelben aufgefaßt würde, ſo
waäre meiner Arbeit damit die beſte Empfehlung mitgegeben.“

Der berühmte deutſche Geologe Leopold von Buch hatte

1814 und 15 in einer Abhandlung der Berliner Akademie und

breitung großer Alpengeſchiebe die Theorie aufgeſtellt, daß die
erratiſchen Blöcke durch den Durchbruch und Herabſturz zu—
rückgehaltener Waſſermaſſen beiHebung der Gebirgskettenfort⸗
geſchwemmt worden. Einen ähnlichen Standpunkt vertrat der

Franzoſe Elie de Beaumont. Gegendieſe beiden Autoritäten
lehnten ſich die Schweizer Fachmänner mit wuchtigen und un—

anfechtbaren Gründen auf, indem ſie den Transportdieſer
Blöcke einfach den Gletſchern beimaßen.

Vor der ſchweizeriſchen naturforſchenden Geſellſſchaft, die
1829 auf dem Hoſpiz St. Bernhard tagte, trug Ingenieur
Venetz (Vater) zum erſten Male ſeine Ideen über die Aus⸗
dehnung der alten Gletſcher vor, auf die er namentlich durch

es vergönnt, dieſe Gletſcherfrage“ von dieſem Momentver—
folgen zu können. Wohlhatten Agaſſiz und Charpentier, welche
ſich zu Venetz Auffaſſung bekehrt hatten, viele empiriſche Be—
lege geſammelt und in bahnbrechenden Werken 1840 und 41
ihre Anſichten über die Bewegung der Gletſcher ausführlich
medergelegt, aber es hielt vorerſ ſchwer gegen L von Buch
und Bedumont aufzukommen; Abſt Humboldt hatte aus hof⸗
mãnniſcher Artigkeitim Kosmosnicht gewagt, ſich in Widerſpruch
mit L. vonBuch zu ſetzen. Diekleine ſchweizeriſche Phalanx hatte

einen ſchweren Stand. Der Phyſiker Mouſſon unterwarf die

zu formuliren; 1846 bis 40 erſchien im Bulletin de la
socito géologique de FPrance“ eine Arbeit:PDéterminer
le temps neécessaire à la fusion d'une masse dopnée de
glace? und 1854erſchien ſein erwähntes Buch „DieGletſcher
der Jetztzeit“. Mit der Materie unabläſſig ſich fortbeſchäftigend,
ſchrieb er 1888 in derzürcheriſchen Vierteljahrsſchrift der
naturforſchenden Geſellſchaftſeine Bemerkungen über den Stand
der Gletſcherfrage“, und im gleichen Jahr enthielten Poggen—
dorffs Annalen von ihm: „Eine Thatſache betreffend das
Schmelzen und Gefrieren des Waſſers.“

Der Streit war endgültig ausgetragen, die freie Forſchung
hatte wieder einmal ein Dogma zerſtört und dem Autoritäts—
glauben einen Schlag verſetzt. Leopold von Buch brach des—
halb ſeine freundlichen Beziehumgen zu den Schweizernnicht
ab; dieſe hatten auch den Kampf in loyaler und ſchonender
Weiſe geführt, was bei der Unverträglichkeit, welche dv Buch

Hier iſt auch eine Studie Mouſſons „über den Löß des
St. Galler⸗Rheinthales“ (1863) zu neunen. Eſcher von der Linth hatte Anfangs der Funßiger Jahre bei Sevelen, am 

1827 in Poggendorffs Annalen über die Urſachen der Ver⸗

Mittheilungen von Gemsjägern zebracht worden. Mouſſon war

Anſichten ſeiner Fachgenoſſen Sergenauen Prüfung und kam
In die Iſaſiſchen Geſetze der heutigen Gletſcherbewegung

ſonſt in diePolemik hineinbrachte, nicht eben leicht geweſen war.  

 

Fuß des Scholberg, ganz am Eingang zum Hochgebirge, eine
zahlreiche Schnecken führende Bildung entdeckt, welche nach
Beſchaffenheit und Lagerung mit dem ächten Löß des untern
Rheinthals ſich identiſch zeigte Mouſſon beſtimmte mit größter
Exaktheit die von Eſcher geſammelten Schnecken, verglichje

mit den an Ort und Stelle jetzt noch lebenden Arten ſowie
mitdenjenigen desLoß unterhalb Baſel und beiWiesbaden und
knüpfte daran Uer den Charakter der einzelnen Arten verth—
volle Reflexionen

Als ſpäter Eſcher von der Linth von ſeiner SaharaReiſe
zurückkehrte, wurde die Entſtehung des Föhns und ſeiner Be—
ziehungen zur Gletſcherſchmelze ein aktuelles Thema. Eſcher
ſprach die Vermuthung aus, die Sahara ſei die Wiege von

Föhn und Siroceo Dove, in der Metereologe von derſelben Be—

deutung wie L. v. Buch in der Geologie, hieß den Föhn einen
„Weſtindier“ Mouſſon hatte darauf aufmerkſam gemacht, daß
der warme, von der Saharaaufſteigende Luftſtrom nach allen
Seiten und ſo auch nach Oſten umbiegend in unſere Alpen
gelangen könne Seinem friedlichen Weſenwiderſtrebte es, auf

die Heftigkeit, mit welcher der reizbare Dove ſich gegenüber
den Schweizern ausließ, zu erwidern; einer ſeiner gefeiertſten
Schüler, Profeſſor Dr. Wild, damals in Bern, heute in
Petersburg, übernahm es, die Angriffe des deutſchen Großmeiſters
zu beantworten und wider deſſen Lehrgebäude den erſten Art—
hieb zu führen.

Aus dem Jahre 1889 finden wir von Mouſſon (Viertel⸗
jahrsſchrift der zürcheriſchen naturforſchenden Geſellſchaft) No—
tizen über eine Reiſe nach Corfu und Cefalonien, wo er im
September 18568 mit Dr. Schläfli zuſammengetroffen war.
Er beſpricht darin das Areal der Joniſchen Inſeln, welches
er mit Hülfe eines Amsler'ſchen Planimeters berechnet, geht
dann auf die geologiſchen Verhältniſſe ein, ferner auf die
Mollusken⸗Fauna und denSchluß bildet die Beſchreibung der
Müuhle von Argoſtoli,eine inihrer Artvielleicht einzige Er—
ſcheinung in der Erdtunde

Privat⸗Telegramme.
dBundesftgdt 5. Dezember Natto na brathe DerMekurs

Roſſiers betreffend Wirthſchaftspatent-Verweiſung wird zurückgezogen.
Die Wahlbeſchwerden können erſt Dienstags behandelt werden Die
Behandlung der Nachkredite für die Alkoholverwaltung wird ver—
ſchoben. dFür die Korrekton der Maggia von der Asconabrücke bis
zum Langenſee werden auf den Antrag der Kommiſſionsreferenten
Bürkli und Tiſſot 402500 Fr. als 50 Prozent Bundesbeitrag be—
willigt. Der Rekurs Mayer und Compagnie in Baſel betreffend
Anwendung des Artikel 8 des Alkoholgeſeßes wird auf den Antrag
der Kommiſſionsreferenten Lutz und Baud abgewieſen. Grosjean
ſtellt bei dieſer Gelegenheit ein Poſtulat, mit welchem der Bundes⸗
rath um Präuziſirung des erwähnten Artikel 8 des Alkoholgeſetzes
angegangen wird. Vertagung bis Montag. Tagesordnung: Aus—
lieferungsgeſetz.

Der Staͤnderath ſetzte die Berathung des Budgets pro 1891
fort. Es referirte Schmid⸗Ronca über die Telegraphenverwaltung,
für welche von der Kommiſſion die vorgeſchlagene Reduktion des
Poſtens für Ankauf und Reparatur von Apparaten von 845000 Fr.
auf 318000 genehmigt wird. Das Kapitel Unvorhergeſehenes (Re⸗
ferent Göttisheim) wird mit 15892 Fr. bewilligt. Es kommen
zur Behandlung folgende Poſtulate: „Der Bundesrath wird ein⸗
geladen, die im Geſchaäftsbericht über 1889 in Ausſicht geſtellte
Botſchaft mit Geſetzesemwurf über die Vertretung der Schweiz im
Auslande den eidgenöſſiſchen Räthen befſörderlichſt vorzulegen.“ An⸗
genommen. Poſtulat Nrs betreffend das Laudeswappen auf den
Schweizermunzen wird in der von Hammer vorgeſchlagenen Faſſung
„den Bundesrath einzuladen, zu prufen und uberichten, ob für



Sonutag 9. Nobember.
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Expedition: Pfluggaſſe 1.
 

Verantwortlich fur den Inferaten⸗Theil
Sacſenftein Vogler.

rnen

ahl verſammlung dieſer Bahn waren 53,365 Actien mit
lich 1852 Stimmenvertreten. Ueber die vom Verwalt—⸗
nbi ungsrath beantragte Statutenreviſion referirte Dr.
ſte⸗Eſcher. Die einſtimmig angenommenen Auträge be—
fle⸗treffen folgende Neuerungen: Die Erhöhung des Ac—
en, tiencapitals von 68 auf 75 Millionen. Die General—
ſpei verſammlunghatdasRecht, nöthigenfalls eineweitere
nd Erhbdhung von 5 Millionen zu beſchließen Die neue
er⸗Capitalſumme ſoll durch Ausgabe von 14,000 Stamm⸗
in⸗actien zu 500 Fr. beſchafft werden. Simmrecht und
enDividendengenuß dieſer neuen Actien beginnen mit
he⸗ L. Jan1893;bis zu dieſem Zeitpunct, an welchem
te, dieletzte Einzahlung eingefordert ſein muß, wird der
herjeweilen einbezahlte Betrag, einſchließlich des Aufgel⸗
ſen des, zu 4/3 6/0 jährlich feſt verziuſt. Durch Beſchluß
Jes der Generalverſammlung kann den Inhabern von
g⸗VPriorxitätsactien Gelegenheit geboten werden, dieſe inner⸗
nghalb beſtimmter Friſt in Stammactien umzuwandeln.
js⸗JedePrioritäts- oderStammactie gewährt dem In—
h⸗haber eine Stimme. Keinesfalls darf ein einzelner
ſs⸗ Actionär mehr als der ſämmtlichen vertretenen
en Stimmrechte in ſich vereinigen. Die Feſtſetzung der
n. Emiſſionsbedingungen für das neue Actiencapital iſt
as Sachedes Verwaltungsraths unter folgenden Normen:
ſte Den gegenwärtigen Stamm- und Prioritätsactionären
ßiſt ein Vorbezugsrecht auf die auszugebenden 14,000
Stammactien in der Art einzuräumen, daß je auf 10

In bisherige Actien eine neue Actie zum Curſe von 600 Fr.
l⸗übernommen werden kann; der Agioerlös, welcher hie⸗
ig durch und durch beſtmögliche anderweitige Verwerthung
er des nicht von den Actionären übernommenen Theiles
dieſer Actienemiſſion erzielt wird, iſt zur theilweiſen

Deckung bevorſtehender außerordentlicher Anſprüche an
inddie Jahresrechnung zu verwenden, als welche insbe⸗
⸗ſondere die Aufbeſſerung der Penſions- und Hilfscafſe
⸗fuürdieAngeſtellten,ferner die durch Verlegung der
eWerkſtätten und ſonſtige Aenderungen im Güterbahn⸗
3.hof Zürich nöthig werdenden Abſchreibungen von der
eBaurechnung ins Angegefaſſt werden ſollen; die Ein⸗
ie⸗lagen in die „Rücklage behufs Erhöhung des Geſell⸗
xſchaftscapitals“ ſind fortzuſetzen, bis die Rücklage den
LBetrag von 2 Millionen Franken erreicht haben wird,
und esiſt dannzumalderen LiquidationzuGunſte
der Inhaher der bisherigen Actien nach den früher *
aufgeftellten Normen vorzunehmen.

 

r RKehbr
—— Kautone uſ

Zürich (ECorr) In Prof Albert Mo uſſon
iſt am 7. ðW8ein Mannvonunsgeſchieden, deſſen

ẽLeben zwarſtill und beſcheiden verlaufen iſt, der aber

ſowohl durch ſeine wiſſenſchaftlichlichen Leiſtungen als

auch durch ſeiuen edlen Character ſich die Hochachtung
undLiebe Vieler erworben hat. Aiu 17. März 1805

in Solothurn geboren, wo ſein Vater als Canzler der

Eidgenoſſenſchaft ein Jahr zu verweilen hatte, wurde

 

 

— „Als Herr Telliker im letzten Auguſt plötzlich zu

unsins Bad kam,“ erzählte ſie errbthend, „ſtand es
mit ſeinem Geſchafte ſchon nicht mehr gut. Aber er

erklärte mit großer Beſtimmtheit, die „Kleinigkeit“ von

zehntauſend Franken könnte ihn retten, denn ſeine jetzigen 
 



er wegen des wechſelnden Aufenthaltsortes zuerſt man⸗
ches Jahr durch Hauslehrer uuterrichtet. Im Jahre
1819 kam er auf 4/ Jahrein die berühmte Er—
ziehungsanſtalt zu Hofwyl, dann an die Academien
von Genf und Bern, wo Auguſte de la Rive und
Bernhard Studer ihn für das Studium der Phyſik
und der Geologie gewannen. Letzterem Studium ſo⸗
wie dem Bergbau widmete er ſich in Göttingen, dem
Civilingenieur⸗Gebiet von 1827—1830 in Paris an
der Bcole Polytechnique und Ecole du Génie ecivil.
Imletztgenannten Jahre übernahm erdie Stelle eines
erſten Secretärs des Baudepartements in Bern und
gab daneben Unterricht in Mathematik und Phyſik an
der neuerichteten ſtädtiſchen Realſchule. Die politiſche
Umwälzung in Bern warfihnausdieſer Stellung,
und 1834 kam erhauptſächlich durch Hofrath Hor—
ners Einfluß nach Zürich als Mathematik⸗-Lehrer an
der untern Induſtrieſchule. Bei der Gründung der
Hochſchule wandte er ſich ganz der Phyſik zu, rückte
an die obere Abtheilung der Kantonsſchule vor, wurde
zuerſt Privatdocent, dann außerordentlicher und ſpäter
ordentlicher Profeſſor an der Univerſität und blieb von
1835 —1855 dereinzige Vertreter dieſes Faches an
beiden Inſtituten. Die philoſophiſche Facultät hatte
ihm bonoris causa das Doctordiplom ertheilt. Bei
Exrrichtung des Eidgenöſſiſchen Polytechnicums ging er
mit Heer und Eſcher von der Linth andieſes über
und las Experimentalphyſik, während Prof. Clauſius
die lechniſche und hohere Phyſik lehrte, behielt aber
ſeine Stellung an der Univerſität bei. Mit allen ſeinen
bisher genaunten Lehrern und Collegen, ſowie mit
Peter Merxrian in Baſel, Leopold von Buch und An—
deren, war und blieb er bis anderen Lebensende
nahe befreundet. Sein Vortrag warruhig undſicher,
klar und anregend. Gegen ſeine Schüler war er
freundlich und liebenswürdig, und wir erinnern uns
noch lebhaft vom obern Gymnaſium her, mitwelcher
unveränderlichen Höflichkeit er ſeinen nicht immer ge⸗
ſchickten Abwart behandelte.

Nach wiederholter Krankheit legte er 1878 aus
Geſundheitsrückſichten alle ſeine Aemter nieder und zog
ſich ins Privatleben zurück. Erſtaunlich bleibt, wie
Prof. Mouſſon neben der großen Anzahl von Stunden
und Vorträgen, die er zu halten hatte, noch zuſchrift—
ſtelleriſchen Arbeiten Muße fand. EineReihekleinerer
Aufſätze finden ſich in der Bibliothéque universelle,
größere in den Denkſchriften der ſchweiz. Geſellſchaft
für Naturwiſſenſchaft. 1857 begann erſein für vor—⸗
gerückte Schüler und angehende Lehrer berechnetes
Hauptwerk „Phyſik auf Grundlage der Erfahrung“,
das in 3 Bänden erſchien und 1875—81 diedritte
Auflage erlebte. Ferner ſchrieb er mehrere Neujahrs⸗
ſtücke der Naturforſchenden Geſellſchaft, eine Geologie
der Gegend von Baden im Aargau, eine ſolche von
Aix in Savoyen, ein Bändchen „überdie Gletſcher der
Jetztzeit“, und eine ganze Anzahl von Abhandlungen
Aber Conchylien. DasStudiumdieſerhatte er von Jugend
auf mit Vorliebe betrieben, er legte eine bedeutende
Sammlung, namentlich der Lande und Süußwaſſer—⸗
Conchylien an und erhielt für dieſe noch bis in die
letzte Zeit hinein Sendungen aus allen Welttheilen.
Die Beſtimmung und Ordnung der Objecte nahm

nunſeit 1878faſt ſeine ganzeZeit in Auſpruch,und
ſo iſt ſeine Sammlung eine der umfaſſendſten und
ſchönſten des Continents geworden. Sieverdankt zu⸗
dem ſeinem unentwegten Fleiße, der auch während der
letzten Leidensjahre nicht aufhörte, noch einen weiteren,
bedeutenden Vorzug: ſie iſt nämlich aufs Sorgfalngſe
und Genaueſte katalogiſirt. Bezeichnend iſt es auch,
daß M.faſt alle die zahlloſen Cartonſchächtelchen eigen⸗
händig fabricirt hat. Die ganze Sammlung hat er
ſchon bei Lebzeiten dem Polytechnicum geſchenlt, und
fe wird jetzt als ein höchſt werthvoller Beſitz in deſſen
Raume gebracht werden. Als Menſch gewann Mouſſon
Alle, die ihm nahe traten, durch die Geradheit und
Wohrhafugken durch die Beſchewenheu und Liebens⸗
würdigkeit ſeines Characters. Seine jahrelangen Leiden
trug erx mit einer bewunderungswuͤrdigen, auf dem
Boden ernſter chriſtlicher Ueberzeugung erwachſenen
Geduld. Ihmwarein langes Leben beſchieden; aber
er hat dieſe ſeine Zeit bis zum Ende treu und und
ausgenützt uud ausgekauft. Er n Frieden!
——— —WWSW8  
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F Profeſſor Ir. I. Monſſon
Die rauhen Herbſtſtürme, die den lebendigen

Blätterſchmuck der Natur im braunen Todtenge—
wandezur Erdebetten, ſie haben auch einen müden
Kämpfer aus unſeren Reihen hinweggerafft. Prof.
Albert Mouſſon, der 85-jährige Neſtor zürcheri—
ſcher Naturforſcher hat nach einem Leben voll Ar—
beit und Erfolg, deſſen Abend freilich durch Siech—
thum verdüſtert war, ſein müdes Augegeſchloſſen.
VonDankbarkeit und Verehrunggeleitet verſuchen
es einige ſeiner ehemaligen Schüler und Kollegen
in den folgenden Zeilen ein Bild ſeines Lebens
und Wirkens zu entwerfen.

Albert Mouſſon, 1805 als Sohndeseidg.
Kanzlers Mouſſon zu Solothurn, ein derſechs
damaligen Vororte der Eidgenoſſen geboren,

entſtammt einer eingewand
milie aus Mas dAzil (D

Von 1819 bis 1828 we—
Fellenberg gegründeten
die ſich damals eines
hierauf lebte er be
es ſich für den
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die Vorle
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in Bern. Als

e Wahleines Be⸗
allem die Mathematik

n, welche ihn anzogen:
ei Trechſel über Phyſik,
hemie hörte, namentlich aber

Studerüber Mathematik und
n mächtig an. Derletztgenannte

älter als Mouſſon, wurde ihm
Freund, ebenſo der damalige

  
  

 

    

   
  

      

 

 

  

  

    
  

  

on wachrief, einer Wiſſenſchaft,
emamhaftesleiſten ſollte.

Den zweiten Winter nach Verlaſſen der Anſtalt
Hofwyl brachte Mouſſon in Genf zu, hauptſächlich
behufs Uebung in der franzöſiſchen Sprache und
Beſuch von Vorleſungen an der Akademie, wo
unter Andern damals A. de la Rive lehrte. Mit
Kenntniſſen wohl ausgerüſtet, finden wir Mouſſon
als Aſpirant des Geniekorps imeidgenöſſiſchen
Lager zu Thun. General Dufour war ihm wegen
ſeines bedeutenden mathematiſchen Wiſſens und der
exakten Zeichnungen, die er ausführte, ſehr gewogen.
Mouſſon hat es nur bis zum Grade eines Unler—
lieutenants gebracht, militäriſche Ambition beſaß
er nicht und der eigentliche Truppendienſt hatte
wenig Anziehendes für ihn

Die Frage der Berufswahl trat nunſtärker in
den Vordergrund. Studer rieth dem jungen Mann,
das Bergfach zu wählen ünd empfahl ihm, ſich an

die Univberſität Göttingen zu begeben und die von
Hausmanngehaltenen Vorträge über Mineralogie,
Geognoſie, Technologie und Hüttenweſen zu beſu—
chen Dasgeſchah denn auch indeſſen überzeugte

ein Brief ſeines Vaters den jungen Mouſſon von
der Ausſichtsloſigkeit des Bergfaches in der Schweiz;
er beſchloß, die Karriere des Zivilingenieurs zu er—
greifen und begab ſich zu dieſem Zwecke nach Paris.

Bekanntlich war damals der Schweiz zufolge
einer Militärkonvention das Recht eingeräumt, einige
Plätze in der Keole polytechniqus zu beſetzen, wo—
bei den betreffenden Schülern allerlei Vergunſtigungen
gewährt wurden. Mouſſon hatte feſt auf die Auf—
nahme in die Schule gerechnet; zu ſeiner großen
Enttäuſchung eröffneteman ihm aber, daßdieſe
Aufnahmenicht erfolgen könne, da er dasgeſetz⸗
liche Alter (19 Jahre) um zwei Jahre überſchrüten

habe. Immerhin gelang es den Bemühungen eines
Freundes ſeines Vaters, ſeine Zulaſſung als Au—
ditor zu erwirken, und ſo war es ihm vergönnt,
die Vorträge einer Anzahl berühmter Männer zu
hören, unter denen wir F. Arago, Dulong, Poiſſon,
Cauchy, Peclet nennen. Mouſſon beklagte nur, daß
die Vorleſungen eigentlich mehr darnach angethan
ſeien, den theoretiſche Belehrung Suchenden zu be⸗
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tuder iſt es der die Liebe zurSeruſ hinein, übernahm * t 3
Phyſikunterrichtam Gymnaſium und habilitirte ſich

friedigen; er fühlte, daß die eigentliche Praxis nur
durch Ausführung ſelbſtſtändiger wiſſenſchaftlicher
Arbeiten erlangt werden könne. Der ſtrebſame
jungeMannverſäumte auch nicht, dasOonservaboit
des Arts et AMctiers, die Vorträge von Pouillet
an der Sorbonne und die Sitzungen der Akademie
der Wiſſenſchaften fleißig zu befuchen, wobei es ihn
eigenthümlich berührte, wenn er ſah, daß im letzt⸗
genannten Inſtitut ein großer Theil der Ma—
demiker ſich häufig einem ſanften Schlummer hin⸗
gab, ſtatt auf die geiſtreichen Ausfuͤhrungen des
vortragenden Kollegen zu hoͤren.

Kurz vor Ausbruch der Julirevolution kehrte
Mouſſon in die Heimath zurück und wurde un—

 

zugänglich gemacht. Dies gab den Anſtoß zu dem
trefflichen Lehrbuche der Phyſik auf welches wir
ſpäter zurückkommen werden.

Als Lehrer der Phyſik wirkte Mouſſon bis zum
Jahre 1878, woer in Folge eines vielfach ſehr
ſchmerzhaften Leidens, das ihn ſchon 1874 ſchwer
heimgeſucht hatte, ſeine Entlaſſung nahm. Die
Studirenden beider Hochſchulen bezeugten dem
verchrten Lehrer ihre Dankbarkeit und Theilnahme
durch einen ſolenneun Fackelzug

—* * *

Nebenſeiner ſpeziellenLehrthätigkeit hat Mouſſon
auch nach andern Seiten hin erfolgreich gewirkt.

Im Jahre 1837 hatten bekanntlich 12 Kan— 

 

mittelbar nachher bei Anlaß der Grenzbeſetzung

  
   

  

   

      

 

  

    

 

    

    

— cheint er
tragen zu haben, nach Ra
eine vortheilhafte Stellu
den Wunſch ſeiner Famt—
dieſem Vorhaben ab.

Ein Wendepunkt in Mouſſons Leben trat
ihn Hofrath Horner 1832 als Lehrer de
thematik und Phyſik an die zürcheriſcheId
ſchule berief; erſteres Fach lehrte er aben
lange, da der bisherige Phyſiklehrer, Prof
Eſcher, dasſelbe übernahm. Mouſſon a
ſich mit der ihm eigenen Ene

  

 

  

    
       

   

1834 als Privatdozent an der Hochſchule. 1840
verlieh ihm die philoſophiſche Fakultät der Hoche
ſchule den Doktortitel hondris causa, 1842 im—
Jahre der Einweihung des neuen Kantonsſchulge—
bäudes bekleidete er das Rektorat des Gymnafiums.

Bei der Gründung des eidg. Polhtechnikums
(18354) wurde Mouſſon, zugleich mii Raabe,
A. Eſcher v. d Linth und Kenngott zum
lebenslänglichen Profeſſor der Phyſik gewählt, mit
dem Lehrauftrag, eine Vorleſung über Experimen—
talphyſik für Polytechnikum und Hochſchule und eine
ſolche über ausgewählte Partien der Phyſik für
die Studirenden der chemiſchen Abtheilung des
Polytechnikums zu halten. Später fügte er dieſen
Vorleſungen noch phyſikaliſche Uebungen bei—

Im Winter 1854 bis 188585 ſandte ihn der
Bundesrath mit umfaſſenden finanziellen Voll⸗
machten nach Paris behufs Ankauf phyſikaliſcher
Apparate aus den berühmten Werkſtätten von
Duboscq, Golaz und Ruhmkorff.—
Es handelte ſich hierbei in erſter Linie um die
Anſchaffung von Demonſtrationsapparaten, die Er—
werbung von feinern Meßinſtrumenten wurde auf
ſpätere Zeit verſchoben. Den Zwecken des phyſi—
kaliſchen Unterrichtes dienten zwei Hbrſääle, ein
Sammlungsraum, ein Uebungszimmer und eine
mechaniſche Werkſtätte, deren Leitung dem Mechaniker
Joh. Müller (41884) aus Baſel übertragen
wurde; letzterer bekleidete zugleich die Stelle eines
Präparatos und Abwartes der Sammlung.

1855 wurde Mouſſon zum ordentlichen Pro—
feſſor der Hochſchule gewählt. Am Polytechnikum
exiſtirt noch eine zweite Profeſſur für techniſche und
mathematiſche Phyſik. Die Sammlung und die
übrigen Räume hat Mouſſon mit ſeinem jeweiligen
Kollegen getheilt; es waren dieſelben: Clauſius,
Kundt, F. Kohlrauſch, J. J. Müller und . F.
Weber, der Schöpfer des prachtvollen neuen phyſi—
kaliſchen Inſtitutes. —
Gleich im Beginneder Lehrthätigkeit Mouſſons

wurden ſeine Vorträge von einem jungen Manne,
deſſen Name unsleider nicht bekanntiſt, nieder—
geſchrieben und durch Abſchrift den Studirenden

   

   

  

       

 

   

   
rgie in ſeinen

ne ein Konkordat behufs Einführungeinheitlicher
aße und Gewichte gebildet; Mouſſon nahmſich
Sache mit großer Wärme an undveröbffent—
im ſelben Jahre eine darauf bezügliche Schrift.
Maße (1 Fuß — *0 Meter, 1 Maß —

iter, Pfund — Kilogramm) blieben bis
Jahre 1874 im Gebrauch. 1867 begabſich
ſſon in Begleitung ſeines Kollegen Wild nach

um den eidg. Normalmeterſtab mit dem
ſchen Normalmaße zu vergleichen. Die

nden unter Mithülfe von Tresca
iumdes Arts et Métiers ſtatt und

Aufenthalt geſtaltete ſich für beide
inemhöchſt anregenden.
ebe hat ſich Mouſſon mit dem Stu—

orologie beſchäftigt. Die ſchweizeriſche
Geſellſchaft faßte, nachdem ſchon

er und Ulrich die hohe Wichtigkeit
etont, den Beſchluß, für die ganze
Syſtem gleichzeitiger genauer Beob—
organiſiren und ernannte zu dieſem
den Herren Mouſſon als Präſident,

if, Plantamour und Hirſch be—
mmiſſion. Die Aufgabe dieſer Kom—

in der Wahl der Stationen, in der
enbeſtimmungderſelben, Wahl der In—

ſufſtellung derſelben in der beſten Orien—
ndlich der Korrektion der Beobachtungen.

Herhleichung der Inſtrumenteführte Profeſſor
Wolf auf der Zürcher Sternwarte aus,dietreff—
liche, noch biz auf den heutigen Tag maßgebende
Inſtruktion über die Behandlung derſelben iſt von
Mouſſon redigirt worden.

Die zürcheriſche naturforſchende Geſellſchaft hat
Mouſſon wiederholt mit der Wuͤrdedes Praͤſidenten
beehrt, auch das Zentralpräſidium der ſchweigeriſchen
Geſellſchaft gleichen Namenshat er bekleidet bei
derJahresverſammlung in Zürich (1888) hat der
ehrwürdige Greis ſich durch rege Thäͤtigkeit als
Praͤſident der Quartierkommiſſion verdient gemacht
und auch an einigen Ausflügen und geſelligen Zu—
ſammenkünſten Theil genommen.

Schon als Knabe begann Moufſon eine Samm⸗
lung von Land⸗ und Süßwaſſer⸗Mollusken anzu—
legen. Dieſes Lieblingsſtudium begleitete ihn durch
ſein ganzes Leben. Noch in den letzten Jahren
beſchäüftigte er ſich mit Vervollſtändigung und
Kalalogiſirung dieſer Sammlung, welche nach dem
Ausſpruch von Kennerndieerſte undvollſtändigſte
iſt, die überhaupt beſteht. Sie iſt den vereinigten
Sammlungen imPolytechnikum geſchenkt und wird
eint hohe Zierde derſelben bilden.

Nachſtehendes Verzeichniß ſeiner Publikationen
dürfte für manche Leſer einiges Intereſſe bieten.

Die Gletſcher der Jetztzeit. Zürich 1884
IJ. C.Eſcher im Felſenhof. Ebendaſelbſt.

Notizen über das Leben von AlexSchläfli—
Ein Beſuch auf Korfu und Cefalonien Zürich

59.
Ueber die Grundwahrheiten des Phyſik (Rath—

hausvortrag. Zurich 1869

   
  

   

  

      
   

   

    

  
  

 
 eber das Tiſchrücken. Ein Wort zur Auf—
klärung. Zürich 1869  

Die Phyſik auf Grundlage HRer Erfahrung.
Bde. Zürich. Schultheß.

1. Auflage 183860,
52 187075,
38 188088.

Eine aus fruherer Zeit ſtammende Abhandlung
„Ueber die Aenderung des elektriſchen Leitungs—
widerſtandes metalliſcher Drähte“ hat er in den
Denkhſchriften der ſchweiz. naturforſchenden Geſelle
ſchaft publizirt. In alle Lehrbücher der Phyſik iſt
ferner ein Anfang der 50. Jahre angeſtellter Ver—
ſuch, der in ſchlagender Weiſe die Erniedrigung

dee Schmelzhunktes von Eis durch Druckerhohung
nachweist, übergegangen.

Außer dieſen Arbeiten wären noch über 60
größere und kleinere Aufſätze in verſchiedenen Zeit—
ſchriftenzu nennen, in Poggendorfs Annalen, Nit⸗
theilungen in der Vierteljahrsſchrift der zürcheriſchen
naturforſchenden Geſellſchaft, Krcires des clences
physiquos et naturelles, Journal de Conchyologie,
malakozoologiſche Blaͤtter, Denkſchriftenund Ver⸗
handlungen der ſchweiz. naturförſchenden Geſell⸗
ſchaft. Sie betreffen Gegenſtände aus der Phyſit,
Geologie (beſonders Thermen-Gletſcher) und Con⸗
chyliologie. Zahlreiche Sammlungen von Süß—
waſſer⸗ und Landſchnecken, welche von Reiſenden
heimgebracht wurden, hat Mouſſon bearbeitet: ſo

diejenige von Gräffe (Südſeeinſeln), von Schläfli
Orient), Sievers (Südrußland), Wallis (Sud⸗
amerika), Bellardi (Orient), Hartung (Azoren und
Canaren), Zollinger (Java).

Mouſſon wareinvortrefflicher Lehrer weniger
ein glanzenderForſcher als ein ſehr bielſeitig und
umſichtig arbeitender und verarbeitender Geiſt
Seine Vorträge, ſei es in den Hörſälen der Aue
ſtalten, an denen er wirkte, ſei es im Kreiſe wiſſen—⸗
ſchaftlicher Vereine, oder auch vor einem Laten—
Publikum, zeichneten ſich ſtets durch krefflichen In—
halt, Klarheit und ſchöne Form aus. Im Experie—
mentiren war er ein Meiſter.

Esiſt daher nurbegreiflich, daß eine anſehn⸗
liche Zahl ſeiner Schüler die Phyſik bezw. einen
ſpeziellen Zweig derſelben zu ihrem Lebensberufe
erwählten, u. A. H. Wildin Petersburg, Schnee—
behi, Kleiner, Tobler, Aberauch zahl—
reiche Forſcher anderer Richtung verdankten Mouſſon
ihr phyſikaliſches Wiſſen, wie z. B. Hs. Landolt
und S. Schwendener in Berlin, Profeſſor
C. F.Horner, Dr. Bürkli-Ziegler. Er
verſtand es auch ſeine Schüler dauernd an ſich zu
feſſeln, Dank dem freundſchaftlichen Wohlwollen
das er den Strebſamen ſteis entgegenbrachte. Mit
mehr als einem ſeiner frühern Schuͤler, auch wenn
ſie ſich ſpäter einem andern Fache zuwandien, iſt
Mouſſon kürzere oder längere Zeit in regem Ver—
kehr geblieben, ſo ſeinerZeit mitEd Graffee —
dem verdienten Erforſcherder SüdſeesInſeln und
beſonders mit Alex. Schläfli. Asdieſer
Forſcher von dem Leben im Orient ſich mehr und
mehr niedergedrückt fühlte, gab ihm Mouſſon in
Corfu ein Rendez⸗vous umihn wiederaufzuxichten
Esiſt gar nicht zu bezweifeln, daß, wenn Schläfli
ſpäter ſein mühſam erworbenes Vermögender ſchweiz.
naturforſchenden Geſellſchaft vermachte, dieſes zu
einem guten Theile dem liebevollen Intereſſe, das
Mouſſon dieſem ſtrebſamen Arzte und Zoologen
fortwährend geſchenkt hat, zuverdanken war. Mouſſon
iſt denn auch nach dem Tode Schläfli's Jahrzehnde
lang Mitglied und Präſident der Kommiſſion der
Schläfli⸗Stiftung geweſen. —

Wie Oswald Heer, warauch Mouſſon
eine kief religibſe Nalur, auch bei ihm wohnte das
Streben, etwas beizutragen zur Erkenniniß der
Harmonie der Schoͤpfung.

Mit Mouſſon iſt der letzle eines hochachtbaren
Naturforſchers⸗Triumbirates Arnold Eſcher
v. d Linth, Oswald Heer undeben A—
 

 



Mouſſon von unsgeſchieden; eines Triumoirates,
das vor Allem kraft ſeiner eigenen wiſſenſchaft—
lichen und moraliſchen Bedeutung, dann aber auch
durch die ihm befreundeten und geiſtesverwandten
hervorragenden Gelehrten, wie Ferdinand
Keller BSuder PMerian de
lba Rive und Alph. Fabre langeZeit einen
weit über Zürich hinausgreifenden Cinfluß aus—
geübt hat. Auch das Andenken an Albert Mouſſon
wird fortleben!

Kantone.
Appenzell A.⸗Rh.

(Korreſp.) In unſerm Landeiſt bekanntlich
das Arznen“ Jedem geſtattet, welcher Drang
und Beruf dazu in ſich fühlt; beſondere Kennt—
niſſe ſind dazu nicht noöthig,
und tadelloſe Orthographie immerhin erwünſcht.
Doch haben wir auch eine Anzahlſtaatlich an—
erkannter Aerzte, die im Beſitze des eidgen. Faͤhig⸗
keitszeugniſſes ſein müſſen und die allein zu ge—
wiſſen ſtaatlichen Funktionen berechtigt ſind. Dieſen
leßteren wirklichen Aerzten wird nun durch ein
Begräbnißregulativ, das am 1. Mai 1890 provi—
ſoriſch in Kraft getreten iſt, die Pflicht auf—
erlegt, jedem Rufe zur Leichenſchau Folge
zu leiſten. Gegen dieſe Beſtimmung haben viea
Aerzte proteſtirt, von dem Gedanken ausgehend,
daß, da jeder beliebige Bürger als „Naturarzt“
praktiziren darf, man ihnenſpegiell nicht eine be—
ſondere Pflicht aufbürden könne. Die Regierung
beantragt nun dem Kantonsrath, der am 17. No—
vember zuſammentritt, die Einſprache abzuweiſen;
die Behörde ſolle den Grundſatz ausſprechen,
daß mit dem durch dieſtaatliche Anerkennung
erworbenen Rechte der unbeſchränkten Ausübung
der ärztlichen Praxis die Pflicht der Aerzte
verbunden bleiben müſſe, dem Staate jederzeit und
ohne Rückſicht auf die Gemeindegrenzen zur Ver—
fügung zu ſtehen. Die Vertheilung der Aufgabe
ebeletung

der Sanitätskommiſſion werden. Leichenſchau und
Fertigung der Sterbeſcheine geſchieht auf Koſten
des Staates. Treffend iſt der Satz aus dem Gut⸗
achten des Regierungsrathes: „Das Volk mußſich
auf die gebildeten Aerzte verlaſſen können, wenn es
wieder verlernen ſoll, den Schwindel zu hätſcheln.“

Graubunden.
Ein Freund des Herrn Nationalrath Riſch ſchreibt

uns auf die letzte Einſendung (Nr. 311)folgende Er—
widerung:

Esentſpricht nicht den Thatſachen, wenn National⸗
rath Riſch ſchlechtweg als Kandidat der „Vereinigten Ul⸗
tramontanen und Sozialdemokraken“ bezeichnet wird.
Ihr Herr Korreſpondent weißdganz gut, daß die föderal⸗

demokratiſche Partei Graubündens nicht nur ausſog.
Ultramontanen, ſondern auch aus proteſtantiſchen Kon⸗
ſervativen beſteht, und ſelbſt manchen Liberalen in ihren
Reihen zählt; und ebenſo mußer wiſſen, daß die jung⸗
eſche Fraktion mit der Bezeichnung „Sozial⸗
olraten nichtrichtigcharakteriſirt iſt·Die Richtig⸗
kijener Klaſſifikation wird am beſten durch die That⸗
ſache dargethan, daß Riſch im ſtrengproteſtantiſchen
Prättigau etwa 600Stimmen erhielt (Raſchein etwa
900)und daß ſogar die anerkannt reſſinnige Haupt⸗
ſadt hm faſt ben el Summen gab, wie ſeinem
Gegner.

Uebrigens ſagt ja der Korreſpondent ſelbſt, daß Riſch
es verſtanden habe, ſogar Liberale vor ſeinen Wagen zu
ſpannen. Der Ausdruck iſt etwas deſpektirlich und wenig
demokratiſch, die Sache aber iſt wahr. Nunſollte man
doch meinen, ein Mann, dem esgelang, eine ſo bedeu⸗
tende Mehrheit auf ſich zu vereinigen und ſolchergeſtalt
einen perſönlich tüchtigen und populären Gegner, zudem
einen beatum possidentem aus dem Feldezuſchlagen,
könne doch nicht lediglich der charakterloſe Streber ſein,
zu dem der Groll der Unterlegenen ihn ſtempeln möchte.
Thatſache iſt, daß Oberſt Riſch bei unſerem Volke, na—
mentlich bei der bauerlichen Bevblkerung, viel Anſehen
und Vertrauen genießt, weil er deren Anſchauungen und
Bedürfniſſe genau kennt und weil er unſtreitig einer
unſerer tuͤchtigſten Verwaltungsmãnner iſt. Und wenn
der Hr. Korreſpondent bemerkt, daß Jener „nie darauf
verzichte, ſeine Dienſte dem Volke zu widmen“,ſoiſt dies

Annoncen-Administration der Neuen ZürcherZeitung
Audolt Losss, AnnoncenUxpedition zurieb, ſchitflande 82.
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nicht mehr als wahr.

müdlich überall dabei iſt, wo der materielle Fortſchritt
des Landes und ſeiner Hauptſtadt gefördert werden ſoll;

ſowie der Hebung der Land- und Alpwirthſchaſt und der
Viehzucht hat er neben den anderen Gegenſtänden der
Landes- und Stadtverwaltung, ſchon ſeit Jahren den

größten Theil ſeiner Zeit gewidmet, und in den Dienſt
dieſer Aufgaben ungewöhnliche Thatkraft und Fähigkeit
und ein bedeutendes Organiſationstalent geſtellt, Eigen⸗
ſchaften, die im ſprichwoxtlichen Lande des Phlegmas zu
den ſchätzenswertheren gebören.

Soviel durfte über die Perſönlichkeit des Herrn Riſch
geſagt werden. Wasſodannſeine politiſche Stellung an⸗
belangt, ſo wird allerdings von ihm erwartet, daßer ſich

weniger zentraliſtiſch halten werde, als ſein Vorgänger.
Der 26. Oktober, ſpeziell die mit ſo großem Mehrer⸗
folgte Wiederwahl des Herrn Bühler, hat in dieſer Be—

um die Anſchauungen ſeiner Wähler kümmert, nicht über⸗
ſehen kann. Daneben wird ſich Herr Riſch aller Vor⸗

ausſicht nach hauptſächlichauf dem volkswirthſchaftlichen
Gebiete bethätigen und manche Poſtulate unterſtützen,
welche die ſoziale Verbeſſerung bezwecken. Wenn man

möchte und mit einiger Schadenfreude von denſich wid⸗
ſtreitenden Intereſſen der Arbeiter und der Bauern rede

Gegenſätze nicht ſo ſchroff vorbanden ſind und daß mo
es ſehr wohl für möglich halten kann, durch eine volk
thumliche Politik den einen wie den andern zu dienen un
nultzlich zu ſein, nach dem gut bündneriſchen Satze:re
e lasciar viver.“

Der Herr Korreſpondent in Nr. 311 hat daher, a
ſeinem Effekt gelangen, die Dinge mehr als
wahrheitsgemäß zugeſpitzt; er hätte aber au
ſchweigen ſollen, daß gerade Hr. Riſch es w
Zeit bei der Neugeſtaltung der Churer V
hältniſſe mit aller Energie es durchſetzte, da
tung des bürgerlichen Korporationsgutes de
gemeinde übertragen wurde, um aufdieſ
Dualismus zu vermeiden und die Einheit
erhalten (nach Analogie des Kantons Z3u—

Dies vielleichtetwasvelter gegangenaſs 9
damals aufliberaler Seite höchlich begrüßt —
ſollte nun heute nicht einfach vergeſſen ſein.

Nimmtmanendlich dazu, daß Hr. Riſch—
„ozialdemokratiſche“ Gewohnheit hat, vielen
der ärmern Klaſſe mit Rath und That an
gehen, ſo bedarf es nicht gerade einer ſo gGe

Auslegung, wie ſie Ihr Kocreſpondent zum n
um die Erſcheinung erklärlich zu finden, nicht
Riſch „ſeit bald zwanzig Jahren bei allen Stad
Großrathswahlen als, oft ſtegreicher, Kandidat
Plane fleht“, ſondern auch daß er jetzt in den
rath gewählt worden iſt, troß unſäglicher n ——
der gegneriſchen Preſſe.

nicht viel anhaben können.

Aarganu.

(Korr) Ich hatle im Sinn, Ihnen über die Ergeb—
niſſe der Prüfung der Veruntreuungen unſeres Seckel⸗

den aargauiſchen Juriſten eingeholten Rechtsgutachten über

luſt verantwortlich gemacht werden könne, eingegangen

bringen würde. Daseine der Rechtsgutachten iſt einge⸗
gangen, das andere läßt noch auf ſich warten, wie lange

noch, weiß Niemand. Inzwiſchen mageinkleiner Aus—
zug aus dem Bexricht der Kommiſſion am Platze ſein.

Das Hauptreſultat der langen und gründlichen Unter—
ſuchung iſt das, daß man nichts Neues gefunden hat Es

lax zugegangen. Trotz beſtimmten Vorſchriften der Direk⸗
tion des Innern und des gemeinderäthlichen Reglements

nehmen waren, unter Vergleichung der Kaſſabücher mit
den Belegen, wurden von 1874, dem erſten Amtsjahr
Hubers an, bis 1887 von der gemeinderäthlichen Rech—
nungskommiſſion im Ganzen bloß vier Kaſſaſtürze vor⸗
genommen und wie dieſelben gemacht wurden,iſt nirgends 

  

den nationalen Lebensfragen der Verkehrsentwickelung,

ſelbſtändiger und demokratiſcher, weniger radikal und

ziehung Winke gegeben, welche ein Volksvertreter, der ſih

nun in dieſem Programm einen Widerſpruch erblicken

Denn das Zeugniß wird ihm erſichtlich, da über dieſelben Protokolle nie aufgenommen
Niemand verſagen dürfen, daß er nicht eifrig und uner⸗ wurden. Auch die Rechnungsauszüge derhieſigen Geld⸗

inſtitute über Hubers Verkehr mit ihnen, bei deren Ver—⸗
gleichung mit dem Kaſſabuch Huber unfehlbar erxwiſcht
worden wäre, beſorgte nicht die Rechnungskommiſſion,

ſie überließ das Huberſelbſt.
Die Veruntreuungen des Staatskaſſiers Bick veran—

laßten im Jahr 1887 neue und ſcharfe Verfügungen der
Direklion des Innern, auch in Beziehung auf das Rech—
nungsweſen der Gemeinden. Auch dieſen wurde bei uns
nicht nachgelebt. Im Jahr 1889forderte das Bezirksamt
den Gemeinderath auf, den ſtaatlich verlangten Ausweis
Aber vorgenommene Kaſſa-⸗ und Bücherreviſionen im Jahr
1888 zu Handen des ſtatiſtiſchen Bureaus einzureichen.
Der Gemeinderath mußte erklären, es ſeien aus
Verſehenim letzten Jahr die Kaſſarevi—
ſionen unterblieben!

Solche und ähnliche Müſterchen mehr enthält der
Kommiſſionsbericht. Zum Schonſten gehört, daß Huber

im Jahr 1880 nureine Kaſſaſtrazze führte, ein eigent⸗
liches, geordnetes Kaſſabuch dagegen bloß bis zum 28
Januar; für 1881 und 1882ſind neben der Kaſſaſtrazze
auch Kaffa b üch er vorhanden, ſchön neu und mitTitel
verſehen, innen aber ſind ſie leer, keine Zahl ſteht drin!
Daß unter ſolchen Umſtänden und bei ſolch unverant⸗
wortlichem Schlendrie um nicht mehr agen, der

*        
ſo iſt dagegen zu bemerken, daß bei uns die bezuglichen

      

  

  
  

So wird ihm nunauch jenenachträgliche Anfcndung

meiſters Huber durch die Neunerkommiſſion erſt
Kenmnißzu geben, wenn auch die von zwei hervorragen

die Frage, welche Aufſichtsbehörde eigentlich für den Ver—

waren und wenn darauf geſtützt die Kommiſſion auch
ihre beſiimmten Anträge an die Gemeindeverſammlung

bleibt dabei, daß von Huber 88,000 Fr. geſtohlen worden
ſind und daß dies nur möglich war, weil die Aufſichts⸗
behörde es an aller und jeder Aufſicht hat fehlen laſſen.
Und in dieſer Beziehung iſt es wirklich über alle Begriffe

ſelbſt, wonach vierteljährlich Kaſſaſtürze vorzu⸗

Henri de Parville,
en beiſammen geſehen, wie

en 10. November um 83Uhr Nachmittags
riſer Académie des Sciences.
iſche ſtand ein ſchwarz vexhüllter Glaskaſten,
den Anweſenden, General Menabrea, Paſteur,

ſchoffsheim, Baron Larrey, Admiral de Jon⸗
dmiral Mouchez Admiral ———de la Gra⸗

verſchwand das — Tuch und Tauſende
von roſa⸗ und granatrothen Rubinen funkelten in den
Gasflammen. Die Akademiker drängten ſich um den
Juwelenſchein, ließen die Rubinen, kleine, mittlere und
große, die bis Karat wogen, aus den Schalen und
Vaſen durch ihre Hände gleiten und bewunderten den
Glanzmehr aber noch die Kunſt deſſen der ſie geſchaffen
atte; denn die Steine ſind ein Erzeugniß des
emikersFrémy, Direktors des naturhiſtoriſchen
uſeums. DerVerfaſſer der „Revue des Sciences“ im

Fromy's, über die chemiſchen Miſchungen, welche dabei
verwendet wurden, und die Einzelheiten der ſorgfältigen
Operationen, die zuerſt ber 2aſtündigem, endlich aber bei
ahllagigem ununterbrochenen Feuer vor ſich gingen. Die
unzähligen Muſter, fährt er fort, welche der Alademie
der Wiſſenſchaften vorgelegt wurden, waren in der Farbe
verſchleden, bald roſa, bald feuerroth, bald granatroth.
Das hängt offenbar von der Doſis Chrom ab, das dem
Numinium beigemiſchtiſt. 86C

Selbſtverſtändlich wurde die Frage aufgeworfen, ob die
ſo gewonnenen Steine alle Merkmale der ächten Rubinen
haben und ſtbrend in den Eselſteinhandel eingreifen
könnten. Herr Taub hat mehrere Rubinen des Herrn
Froͤmy als Roſen ſchneiden laſſen und andere Stein—
hündler erkannten, daß deren Härte denen der natürlichen

Rubinen nicht nachſtehe. Wenn man aber erwägt, wie
viele kleine Steine gefunden werden und wieverhältniß—
maßig billig ſie ſich im Handel ſtellen, ſo iſt, Hr. Frͤmy
giebt es ſelbſt zu, noch keine Gefahr vorhanden, daß die
künſtlichen Steine den natürlichen ſchaden. Die Juweliere
mögen daher noch lange Jahre in Ruheſchlafen. Später
dürfte freilich die Entdeckung vervollkommnet und der
Umfang des Kunſtprodukts durch ein Feuer vermehrt
werden, das ein Jahr langnicht ausgeht.
Nach dem Schweiz. Handelsamtsblatt wird der
Generoldirektor der Pariſer Weltausſtellung
vomJahre 1889 denVertretern der auswärtigen
Regierungen nächſtens die den Ausſtellern der betreffen—
den Länder zuerkannten Diplome und Medaillen zu—
ſtellen. In keinem Falle werden dieſe Auszeichnungen 

Täglicher Allgemeiner Aneiger.

Die Baumcchule

von der Generaldirektion den Ausſtellern ſelber nheh

mittelt.

Rudolf Fosso,

      
   

 
Milne⸗Edwards, Janſſen, Schlöſing, Duclaurx,

AlsdasTages⸗
—*   

ournal des Dsbals“ berichtet nun über die Verſuche

Die Forſchungen des Che—⸗
nikers Fremy ind von hohem wiſfenſchaftlichen Werthe

Juchart (36Aren)

 

Die den ſchweizeriſchen Ausſtellern zu Theil gewor—
denen Preiſe werden denſelben von der Handelsabthei—
lung des Schweiz. D partements des Auswärtigen zuge⸗
ſandt. Diplomeoderaufſolche ſich beziehende Offerten,
welche den Ausſtellern von anderer, als der genannten
Stelle, zugehen ſollten, ſind demgemäß als werthlos zu
betrachten

Gorr. aus Baſelland.) Vordrei Wochen wollten

zwei Arbeiter Gröflhi und Autenriet von Höll⸗
ſte in ander ihrem Ende entgegengehenden Lieſtaler Waſſer⸗
leitung Felſen ſprengen und müſſen dabei auf einen von
andern gelegten, aber nicht losgegangenen Schuß ge⸗
kommen ſein. Dieſer entzündete ſich und verletzte beide
ſehr ſchwer. Dieſer Tageiſt nun der Erſtere im Kranken⸗
haus geſtorben und hinterläßt neun Kinder. Nach Aus—
ſage des Spitalarztes wird der andere erblinden. Zum
Glück ſind ſämmtliche Arbeiter vom Unternehmer bei der
Providence in Parisverſichert.
— Spitzbuben-Humor, Gorr.) K.ein be—

kannter Holzdieb des zuürcheriſchen Oberlandes wurde
ſ. 8. vomBezirksgericht Hinweil dreimal wegen Holz⸗
frevels, und zwar natürlich jedes Malſtärker beſtraft.
Eine hohe Perſönlichkeit, welche von dieſen Freveln
wußte, beſtellte bei K. Bohnenſtickel,
ein, dieſelben nicht zu ſtehlen,

ſchärfere Strafe abſetzen würde. Die Bohnenſtickel kamen
und der B t

ſchärfte ihm aber

  
   

   

  

  

  

  

aber dann: „Sage miraufrichtig,
ickel?“ K. erwiderte: „Ich habe

gehauen, da ich dieſelben ja
durfte.“

ika auswandern und bat

  

   

 

  
    

   

  ein Holz mehr.“

  

virung: „er ſtehle
     
    

       

  

   

  

 

  

Kartoffelbau und
In derziemlich hochgelegenen S
berniſchen Amte Konolfingen beſe
wirth Johann Steinerſeit einer
den eingehendſten Verſuchen über

Gorr.)

 

    

  

  

     

  

   

 

da es urnmachſichtlich

zahlte den verlangten Preis hiefür,

Ein andermal gabß

cbeitrag mit der Moti⸗

  

  

  
Jahr legt er ſich ein beſonderes Ver
macht die undallſeitig

Buchüber
ber Bodenbeſch

An eh i Witterung, Gew
der Sehlinge und der geerntelen Knolß
Sortenregiſter des Herrn Steiner weist gegen1 Num—
mern auf und für viele der von ihm gezüchteten Kar—
toffelſorten iſt er wiederholt mit Preiſen erſter und zweiter
Klaſſe ausgezeichnet worden, ſo dieſes Jahr wieder von
der Produktenausſtellung des Bezirkes Konolfingen in
Kieſen, wo gegen 50 ſeiner Karloffelſortenzur Prämirung
gelangten.

Inletzter Zeit hat Herr Steiner auch ſorgfältige Ver⸗
ſuche mit der neuen Methode der Beſpritzung gemacht,
welche bekanntlich als Schutzmittel gegen die Kartoffel⸗
krankheit empfohlen wird. Er hat eine Reihe ſeiner
Kartoffelpflanzungen je in zwei Stüuͤcke getheilt, die Stau—
den des einen Stückes nach Vorſchrift beſpritzt, die andere
Hälfte unbeſpritzt gelaſſen und bei der Ernte das Ergeb⸗
niß gewiſſenhaft feſtgeſtellt. Die Kartoffelſtauden wurden
im Juli und dann wieder im Auguſt beſpritzt und zwar
mit Kupfervitriol und Kalkauflöſung oder mit Kupfer⸗

   
        

 

  

   

    

  

    
  

  

  
   

  

   

 

   

vitriol und Sodagauflsſung. Herr Steiner iſt zudem—
Reſultate gelangt, daß die mit Kalkauflöſung beſpritzten
Stauden länger grün blieben, die Knollen wurden größer,
es gab weniger kranke darunter und den Mehrertrag be—
rechnet er auf zehn bis dreißig metriſche Zentner auf die

Die Stauden der
Pflanzungen dorrten drei bis vier Wochen früher ab,
lieferten kleine und vielfach kranke Knollen. Darum
empfiehlt Herr Steiner eine zweimalige, rechtzeitige Be—
ſpritzung, hält dieſelbe von großem Nutzen unddie Koſten
für gering im Verhaltniß zum Erfolge

Wie die „Thurg. Zig.* vernimmt, hat der Verein
ſchweizer. Metzgermeiſter aus der Umzebung von New—
York eine Schiffsladung von 280 Stück gemäſteten
Schlacht och ſen kommen laſſen. Dieſelben werden
nächſten Mittwoch in Antwerpen anlangen, daſelbſt von
Viehhändler und Metzgermeiſter Pulver aus Bern ab—
geholt und an Käufer in verſchiedene Schweizerſtädtke ab—
gegeben werden. Diebetreffenden Metzgermeiſter wollen
nämlich den löblichen Verſuch machen, obſie nicht durch
die Einfuhr amerikaniſchen Viehes trotz der ziemlich hohen
Grenzzölle und Transportkoſten in Stand geſetzt werden,
dem ſchweizeriſchen Publikum ein billiges und ſchmackhaftes
Fleiſch liefern zu können.

Zurieh, Aarau, Basel,Bern, Biel, Ghur, 8t. Gallen,
Lausanne,— Rapperswyl eatne dolothurn.

Ausſchreibung.
Die Lieferungen von
     
Hafer, eu un Sboh für de VRlktärue
  

unbeſpritzen
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Albert Mouſſon.
F

Der vor wenigen Wochen in Zürich verſtorbene Profeſſor
Dr. A. Mouſſon entſtammte einer franzöſiſchen Hugenotten⸗
familie, die in Morges ſich niedergelaſſen; ſein Vater war
während der Mediationszeit eidgenöſſiſcher Kanzler und begleitete
als ſolcher die wandernde Tagſatzung; er wählte rie zu
ſeinem Wohnſitz und erwarb im Jahre 1816 hier das Bürger⸗
recht. So erwuchs dem 1805 gebornen Sohn Albert der Vor⸗
heil, von Jugend auf franzöſiſch und deutſch zu ſprechen und
die beiden Sprachen ſich ſo zu eigen zu machen, daßerſie
vollſtändig beherrſchte

Die Grundlage ſeiner Bildung erhielt er in Hofwyl, in
der Periode der eigentlichen Blütheder ünglinge

Länder beſuchten Fellenberg'ſchen Anſtalt; dann erweiterte er
feine BitldunginGenf—voeermit dem dort weilenden
Arnold Eſcher von der Linth in ein inniges Freundſchafts⸗
verhältniß trat, das erſt des Letztern Tod zerriß. Sie Beide
und Oswald Heer, den Eſcher in Halle kennen gelernt, bil⸗
deten nachmals das berühmte Zürcher Kleeblatt“. Zu Göt—
tingen und Paris vollendete Mouſſon ſeine Studien. Den
Doktorhut brachte er ſo wenig als Eſcher und Ferdinand
Keller aus Deutſchland heim; dieſe Würde gaben damals die
deutſchen Hochſchulen meiſt ſo billig ab, daß die tüchtigen
Jünglinge dieſe verſchmaähten. Ehrendoktoren in ächtem Sinne
des Wortes ſind ſie nachmals doch geworden.

Unter den Lehrern, welche für die 1833 neu eröffnete
zürcheriſche Kantonsſchule gewonnen wurden, befand ſich auch

Mouſſon; er verblieb der Anſtalt bis nach 1885. Erlehrte
am Gymnaſium (deſſen Rektorater von 184143bekleidete)
hauptſächlich Phyſik; ebenſo an der obern Induſtrieſchule, wo
Gräffe ihm mathemaliſch ſo gut gedrillte Zogunge lieferte, daß
es ihm möglich war, die phyſikaliſchen Geſetze mathematiſch
zu begründen. Als Zürich auch ſeine Univerſität, die freie

Burgder Wiſſenſchaft“, erhielt, habilitirte ſich Mouſſon als

Privatdozent; im Semeſter 183637 üce *
ecchhcſ eeeee

  
  

 

Peohlechntum

ſtellur itete er mit außer⸗
ahre 1878, da er demiſſionirte.

technikum war er aufſeinem rechten Felde; an
der Hochſchule mußte er ſich auf die reine ErperimentalPhyſik

beſchränken, weil die Mediziner meiſt nicht die richtige mathe—
matiſche Vorbildung beſaßen.

In Vortrag und Schrift vereinigten ſich bei Mouſſon
deutſche Gediegenheit mit franzöſiſcher Klarheit und Eleganz.
Jede Vorleſung begann damit, daß er die vorausgegangene
präzis und bündig reſümirte; wer einzig dieſen kurzen Rück—
blick niederſchrieb, legte ſich einen famoſen Leitfaden an. Zu
Anfang des Semeſters bat er die Hörer, ihn nicht zu ſtören,
nach der Stunde aber ihn ungenirt zu fragen; regelmäßig
ſtand er auch im Kabinette zur Verfügung und ward nicht
müde mit Erlaäuteruugen; warenderer, die ihm nicht zu folgen
vermochten, mehrere, entſchuldigte er ſichund kam das nächſte

Malauf den Gegenſtand zurück.
Sein Lehrbuch der Phyſik erlebte die dritteAuflage; das—

ſelbe iſt eines der wenigen Kompendien, die in unſerer Gegen—

 

  

 

   

brauchbar, mag ſchon daraus erhllen, daßerſt kürzlich Herr
Dr. Wolfein Sachregiſter dazuhausgegeben hat. Man muß
ſich beinahe fragen, wo Mouſſoneidemſchweren Dienſtan
Kantonsſchule und Univerſität nch Kraft für ſeine weiern
Studien und literariſchen Abeite herholte. Der Dreißiger
Liberalismus that ſich nicht wenizu gut aufſeine Leiſtungen
für das höhere Unterrichtsweſen Ind in der That gebührt ihm
Lob. Erſtellte er aber glänzende Bauten und hatte er auch
nach anderer Richtung reich gehgendet, ſo ſpürten dagegen

manche der beſten Dozenten von ſeiner Huld. Man

Penſum auf, beutete ſie förmlich aus und lohnte ſie armlich
ab. fürdieſeLehrerzu denen auch Mouſſon ge—

dennoch auf dem Poſten auszuharen— —

Bilomogus anrersenise undbren Krobtwysst. bald in den
Mittheilungen der naturforſchenden Geſellſchaft,in Poggendorffs

de physique et de chimie meden Sie wurdenſehr bemerkt,

oft zilirt und häufig überſetzt.Auf den Verſammlungen der

ſchweizeriſchen naturforſchenden Geſellſchaft machten ſeine Ab—⸗

handlungen Senſation. Er ſprach 1832 in Neuenburg über

die Erhitzung und Abkühlung der Metallſtäbe“, ſpäter über

die Ungleichheit der zu verſchiederen Tageszeiten genommenen

barometriſchen Höhen“, 1841 über die mechaniſchen Wirkungen

des gefrierenden Waſſers“, 1846 üher die durch Faraday ent⸗

deckte Einwirkung der Maguete agfdas Licht“, 18850 über die

QuetelelſchenStreifen, 1888 udenlabilen Gleichgewichts⸗

zuftand des Waſſers 186 αÂνοεειεε1866

suivant la température, 1812 une Notice sur la construe⸗

ersihm nicht mehrdie regelnßige Theilnahmegeſtatteten,
eeun— oendng

ſo noch im Vorjahr,da
er durch den Basler Profeſſor Hagenbuch an der Verſamm—

lung der phyſikaliſch chemiſchen Sektion in Lugano eine ſcharf⸗

finnige Arbeit, Bemerkungen über das Gletſcherkorn“, vor—

leſen ließ Der fünfundachtzigjährige Greis wies darin die

Kryſtallnatur des Gletſcherkorns vach, charalteriſirte deſſen Ent—

ſtehung und zeigte, wie beim Fortſchreiten des Gletſchers die

großen Koörner auf Koſten der kleinen wachſen. In dieſem
Spätſommer tagten die gelehrten Genoſſen in Davos und
ſchickten dem jugendfriſchen Neſtor einen telegraphiſchenGruß —
den letzten! —*

Mouſſon war kein reſervirter, die Berührung mit dem

großen Publikum ſcheuender oder jar hochmüthiger Gelehrter des

Studirzimmers; im Gegentheil ſuchte er auch Jenem ſich ver—

akademiſchen RathhausVorträgeeingeführt wurden,ſtellte er

ſich dabei unter den erſten Dozenten ein, um über die Erd—

Rotation zu ſprechen und der von ihm vorgenommene

Foucault'ſche Pendelverſuch — der erſte in Zürich — ver—

uͤrſachte eine förmliche Wanderueg nach dem Rathhauſe. In 
 

wart noch ein Einzelner zu J vermochte, ein ——
wie er dasweite Gebieterfaßte daß es noch immerſehr

kargte ihnen gegenüber, bürdete ihnen ein ſchweres, erdrückendes

hoͤrte, viel Idealismus und l Liebe zur Heimat, um

Seine ſchriftftelleriſchen Proukte legte er bald in der

Annalen, in denArchives de etricits und denAnnales

s er ſeineRecherches zue onduetwilits des mélau

on d'on dispersiomotr. Auc als die Gebrechen des Al⸗

ſtändlich zu machen. Als zu Anſang der Fünfziger Jahre die 
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einem ſpateren Vortrag behandelte er die Grundwahrheiten der
Phyſik.

ImJahre 1852 traf der von den Amerikanern ausge—
heckte Schwindel des Tiſchrückens auf ſeiner Europafahrt auch
in Zurich ein, rumorte nicht wenig undverwirrte viele ſonſt
ganz vernünftige Köpfe — dies um ſo mehr, als die Männer,
welche berufen geweſen wären, der Tollheit zu wehren,ſich
leider zugeknöpft verhielten und ſich eines aufklärenden Wortes
enthielten. Der berühmte franzöſiſche Gelehrte Arago brach

dieſes vornehme Schweigen; amkräftigſten ging jedoch Mouſſon
dem Unfug zu Leibe, indem er mit ſeinen Schülern im Audi—
torium die eingehendſten Verſuche anſtellte und in einer Bro—
ſchüre von 30 Seiten „DasTiſchrücken; ein Wort der Auf⸗

klärung“ denſelbe in überzeugendſter Weiſe abfertigte.
Auch der als eigene Disziplin von der Phyſik ſich ab—

zweigenden Metereologie ſchenkte Mouſſon ſeine vollſte Auf⸗
—— —— —

über einige merkwürdige Veränderungen an einer Butzablei⸗
tung“; 1859brachte die Bibliothegue universelle aus ſeiner

Feder die Notes sur les trombes““ *), ſodannerſchienen von

ihm: Beitrage zur Kenntniß der magnetiſchen und telegraphiſchen

Störungen im Jahre 1889und eine Studie Sur la grèle

fombée à Luzerne“. Für die Errichtung eines Netzes me—

ereologiſcher Stationen in der Schweizintereſſirte er ſich leb⸗

haft und als Mitglied der metereologiſchen Kommiſſion er—

ftattete er 1863 ſeinen Rapport Sur la meteréologie de la

Suisse; 1872 berichtete er in derVierteljahrsſchrift der

zurcheriſchen naturſorſchenden Geſellſchaftüber das Nordlicht

desſelben Jahres“ Erwähnen wir auch, daß am 29. No⸗

vember in der naturforſchenden Geſellſchaft zu Bern Profeſſor

Dr. Graf aus Mouſſons Schriften den Nachweis lieferte, daß

dieſer ſchon Anfangs der Funfziger Jahre das Prinzip des

ſinder des Telephons zugelten—
irophons dargeſtellt und Anſpruch darauf habe, als Er⸗

 

Privat⸗Telegramme
Bunudesſtadtezember. Der Bundesrath eut—

ſendet Phyſikus Dr. Lotzim Bafel und Or. Schmid, Sanitäts⸗

referent imm Departement des Innern, nach Berlin, um mit

den dortigen Behörden wegen Abgabe Koch'ſcher Lympheoffi⸗
ziell zu unterhandeln.

p. Bundesſtadt, 4 Dezember. Der Nationalrath beſtellte

eine Reihe von Kommiſſionen: Landesmuſeum: Riniker, Benziger,

Broſi, Favon, Grieshaber, Häberlin, Ruffy, Schmid (Bünden)

Stoppam; Volksabſtimmung, Unfall⸗ und Krankenverſicherung: Staub,

Cavat, Eheen Müuller (Sumiswald), Schäppi; Rekurs

Trachſel⸗Notz: Grieshaber, Chauſſon, Gaillard, Holdener, Zyro;

Eifenbahnfonds Keel Dufour, Joos, Marti, Theraulaz, Tiſſot,

Wueſt; Alkoholverwaltungs⸗Budget 1891: Speiſer, Aeby, Comteſſe,

*) Auf der Ruckfahrt von den Joniſchen Inſeln nach Trieſt hatte er

die ſeltene Gelegenheit, am 22. September eine Trombe Waſſerhoſe) zu

beobachten, von welcher er raſch eine Zeichnung entwarf. Das gab ihm

Veranlaſſung, die damals noch als rathſelhaft angeſehene Erſcheinung zu

beſchreiben. Er prüfte die bis dahin bekannten Hypotheſen über ihre Ent⸗

ſtehung, ſprach ſich für die Wirbeltheorie aus undzeigte, daß ſie für

das Herabſteigen der Wolkenmaſſe gegen die Erde eine einfache Erklärung

gibt, indem im Innern eines jeden Luftwirbels ſich eine Verdünmung bildet,

was er durch eine einfache mathematiſche Formel zeigte. Esiſt bemerkens⸗

werth, daß eben dieſes von Mouſſon angegebene Verhalten der Tromben

in cerer Zeit von dem beruhmten Aftronomen und Alademiker Faye in

Paris in erſter Linie als Stütze ſeiner Theorle der abſteigenden Lufſtröme

in allen Cyelonen geltend gemacht wurde.
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